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Über den Autor


Dr. Stefan Schaaf, Diplom-Physiker, ist promovierter, theoretischer Festkörperphysiker. Er ist als Unternehmensberater für Qualitäts- und Compliance Management in der Pharma- und Life Science Industrie tätig. Als Liebhaber klassischer Literatur, v. a. von Werken von Alexandre Dumas und Charles Dickens, wurde er über Metropolis zum Anhänger der Literatur Thea von Harbous.


1. Auflage, August 2020.






Eine Frau, die liebt,


wird für den Mann zur Heldin,


zur Verbrecherin, zur Märtyrerin.


(Thea von Harbou, Mathematik des Herzens, 1911)







1 Vorwort


Der erste Gedanke, den man mit dem Werk Thea von Harbous verbindet, ist der des futuristischen Films bzw. Romans „Metropolis“. Bekannt wurde sie ja v. a. durch ihre Drehbücher, durch die sie für diese Zeit, v. a. auch für eine Frau in dieser Zeit, unerwartet hohe Gagen erhielt. Aber ihr Werk begann viel früher. Leider war es mir bisher nicht möglich auch die allersten Gedichte und Geschichten aus ihrer frühesten Jugend aufzufinden, aber um sehr mehr erstaunt hat es mich, wie weit ihr frühes Werk durch Europa und bis nach Amerika durchgedrungen ist. Man muss dabei natürlich berücksichtigen, dass sie ihre schriftstellerischen Anfänge in der Kaiserzeit genommen hat, in der das Deutsche Reich als auch das Kaiserreich Österreich und Königreich Ungarn einen großen Teil Europas bildeten und somit auch die Anzahl deutschsprachiger Zeitungen und Zeitschriften in diesen Ländern zu finden war. Erstaunlich ist auch, dass schon früh ihre Geschichten auch ins Holländische, später auch ins Dänische, Estnische, Finnische sogar in Esperanto übersetzt veröffentlich wurden. Dabei sind einige der sehr frühen Erzählungen offensichtlich wiederentdeckt und, als sie schon bekannt war, noch immer in verschiedenen deutschen, wie ausländischen Zeitschriften erschienen. Auch in Amerika gab es zu der Zeit schon viele deutschsprachige Zeitungen, so dass sie auch den Sprung über den großen Teich geschafft hat.


Beginnt man dann jedoch ihre frühen Werke zu lesen, so bildet sich ein völlig anderes Bild – das der aufopfernden Frau für Mann und Vaterland, welches auch immer wieder zitiert wurde und durch ihren berühmtesten Roman „Der Krieg und die Frauen“ 1913 geprägt wird und der damals über 100 Auflagen erreichte. Mit diesem wird sie auch schon zur damaligen Zeit immer wieder zitiert1. Die Art ihres Schreibens ist faszinierend, wenn auch heute diese Ergebenheit dem Vaterland gegenüber oft nicht mehr nachvollziehbar ist. Wenn ich ein Buch anfange, bin ich erstaunt, wie schnell es zu Ende ist, so fesselt ihre Art des Schreibens, selbst wenn man als Erwachsener ihre Kindergeschichten liest.


Weniger bekannt ist, dass sie neben dem gelegentlich erwähnten Roman „Wenn’s morgen wird“2, der 1905 in der Deutschen Roman-Zeitung erschien, sehr viele Erzählungen geschrieben hat, die v. a. in Tages-, Wochen- und Monatszeitschriften oder Jahreskalendern erschienen sind. Dank der inzwischen sehr weitgehenden Digitalisierung der Bibliotheksbestände sind diese zugänglich, wenn auch leider die Digitalisate nicht immer in guten Zustand sind und daher auch die Texterkennung einem die Volltextsuche erschwert. Zudem gibt es noch keinen sehr einfachen Zugang zu allen Digitalisaten, sondern es gibt sehr viele Internetseiten, die man durchsuchen muss, manchmal sogar Ausgabe für Ausgabe, da Bestände digitalisiert aber nicht per Texterkennungssoftware als Volltext zugänglich gemacht wurden. Neben den Erzählungen stößt man auch auf einzelne Beiträge über Thea von Harbou selbst, die ich im Folgenden, soweit sinnvoll, mit einfließen lassen will, um ein gesamtheitliches Bild aus dieser Zeit zu geben. Es finden sich auch sehr viele Annoncen für andere Zeitschriften, in denen man dann auch Ankündigungen für weitere Erzählungen findet.


Über 50 Erzählungen, die insgesamt über 150-mal und das auch in verschiedenen Sprachen aufgelegt wurden, konnten entdeckt werden und bilden das frühe literarische Werk. Sie wurden v. a. in den Jahren 1906 bis 1913 publiziert. Und dies stellt nur den Bestand dar, den ich bisher finden konnte. Der Vollständigkeit halber habe ich auch gefundene Erzählungen aus der späteren Zeit mit gelistet. Sehr erstaunlich finde ich, wie viele Publikationsmedien Thea von Harbou sich so früh erschlossen hat, bevor sie eine erfolgreiche Roman-, dann Drehbuchautorin sowie schließlich auch Regisseurin wurde.
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Abbildung 1: Erzählungen nach Ländern und Erscheinungsorten von 1906 bis 1917 in Europa


Die Faszination der Schreibart von Thea von Harbou hat mich über Monate diese Kleinodien suchen lassen und ich möchte hier ein (erstes) Ergebnis meiner Recherchen der Öffentlichkeit zugänglich machen, da ich doch sehe, dass es noch immer den ein oder anderen Thea von Harbou Interessierten gibt. Der Leser wird hoffentlich nicht durch meine allzu analytische Ader, die einem als Physiker anscheinend im Blute liegt, zu sehr abgeschreckt werden. Aber ich hoffe, durch meine Arbeit ein verschollenes Kulturgut, um eine in Vergessenheit geratene Schriftstellerin wieder zu Tage und durch die heute vielen frei zugänglichen Quellen auch wieder zugänglich machen zu können. Es liegt etwas Besonderes v. a. in den frühen Werken Thea von Harbous, dass es wert ist, wieder gelesen zu werden.




2 Recherche und Methodik


Das vorliegende Buch ist keine wissenschaftliche Arbeit im eigentlichen Sinne. Ich würde es eher als Liebhaberei bezeichnen. Dabei besteht jedoch der Wunsch auch andere daran teilhaben zu lassen, die es auch evtl. aus wissenschaftlicher Sicht als Findbuch oder aus literarischer Sicht als Einstieg in ihr Werk nutzen können. Daher möchte ich auch nur kurz darauf eingehen, was die Methodik der Recherche bzw. auch der Lerneffekt aus durchaus vielen erfolglosen Suchen war.


Nach den ersten, doch eher zufälligen, erfolgreichen Funden stellte sich bald die Frage, ob man die Suche an sich nicht weiter systematisieren könnte. Da bereits auch die ersten Funde zeigten, dass die eingesetzte Texterkennung nicht optimal war, lag es nahe, die Suche auf mögliche Falscherkennungen der Texterkennungssoftware (OCR) sowie auch auf Kombinationen von Termen zu erweitern. Damit konnte zum einen mehr Treffer erzielt werden, aber auf der anderen Seite war es in manchen Fällen dann auch wieder notwendig, die Kombination von Termen für die weitere Einschränkung für den Fall, dass die Anzahl an Ergebnissen entsprechend groß war, zu nutzen. Hierbei muss man jedoch einschränkend bemerken, dass dies nur insoweit hilfreich war, als die entsprechende Datenbank solche Kombinationen überhaupt unterstützt. Hinzu kommt, dass leider nicht alle Datenbanken Textkombinationen wie z. B. „Thea von“ gleichbehandeln. Manche sehen dies als exakte Textfolge, andere als „alle Wörter müssen in dem Text vorkommen“-Bedingung, ohne dass man dies explizit auswählen kann. Manchmal hilft hier das Setzen in Anführungszeichen „ “Thea von“ “, da dies direkt auf Datenbanksuchanfragen durchgereicht wird. Bzgl. der Fehlerkennung durch die verwendete OCR-Software eignen sich Suchen nach optisch ähnlichen Ausdrücken wie „Hardou“ oder „Hardon“. Es kommt jedoch auch oft vor, dass ihr Name in der Publikation selbst schon falsch geschrieben wurde, z. B. als „Thea von Hardon“. Bei Wortkombinationen muss zudem auch berücksichtigt werden, dass manchmal der Vorname mit Komma getrennt nachgestellt ist. V. a. in fremdsprachigen Zeitschriften entfällt zudem oftmals auch der Titel „von“.


Neben dem „Wie“ des Suchens ergibt auch die Frage nach dem „Wo“. D. h. man muss sich die Datenquellen an sich erschließen. Hierzu gibt es verschiedene Sammelseiten, die Links auf Bibliotheken enthalten oder die direkte Suche nach dem Begriff Digitalisate oder ähnlichem. Mit dem Wissen, dass die Texterkennung oftmals nicht sehr gut ist, muss dann manchmal auch die Entscheidung getroffen werden, einzelne Quellen systematisch manuell durchzusehen. Dies gilt natürlich auch für den Fall, in denen es überhaupt keine Volltextsuche gibt. Das „Wo“ umfasst damit einmal die Wahl der zu durchsuchenden Datenbank aber auch einem potenziellen Publikationsort. Es ergibt sich daher die Frage nach einer potentiellen „Logik“ der Veröffentlichungen, da es erstmal nahe liegt, dass man versucht, nahe dem eigenen Wohnort mit jemandem in Kontakt zu treten, der evtl. auch über Bekannte einen Kontakt darstellt. Daraus habe ich versucht, aufgrund der GPS-Koordinaten eine Übersicht entlang der Wohnorte und der Publikationen zu erstellen. In dieser kann man zwar eine gewisse Verteilung aber keine eigentliche Korrelation zum aktuellen oder vorhergehenden Aufenthaltsort finden.




3 Erste Erwähnungen in Zeitungen und die Eltern


Die Hochzeit des Herrn herzoglichen altenburgischen Forst-Verwalter Theodor Carl Nicolaus von Harbou auf dem Forsthaus bei Huta Pusta bei Murowana, Goslin (im heutigen Polen nahe Posen) mit Clotilde Constance d’Alinge findet sich am 13. Juni 1877 in der Lokalpresse3. Clotilde, geboren am 08. Dezember 1857 in Oberstein, ist die Tochter von Karl August Emil Eugen und Marie d’Alinge. Im Gegensatz zu Theodor von Harbou ist zu Clotilde d’Alinge leider kaum etwas an Quellen zu finden.


Theodor von Harbou, geboren am 02. März 1848 in Schleswig, war Schüler des Rutheneums, Fürstliches Gymnasium in Gera4, wo er Ostern 1868 die Abiturprüfung der Primaner ablegt und sich der „Forstsache widmen“ will5. Danach wird er Student der Forstacademie zu Tharand, an der er im Sommersemester 1869 aufgenommen wird6. Bei Ausbruch des Krieges 1870/71 gegen Frankreich meldet er sich zum einjährig-freiwilligen Dienst bei der Artillerie in Dresden4. Er marschiert Ende September 1870 als Kanonier bei der Königlich Sächsischen 3. Leichten Feldbatterie 5 mit der Ersatzmannschaft zur Cernirung (Einschließung) nach Paris ab. Dort macht er die Kämpfe um Brie, Champigny und Villiers am 30. November und 2. Dezember mit, wobei seine Batterie schwere Verluste erleidet. Später war er an der Beschießung und Besetzung des Mont Avron beteiligt. 1879 findet sich dann Theodor Carl Nicolaus von Harbou als Oberförster bzw. Forstmeister beim Grafen von Luckner7. Beim Treffen der Veteranen der 3. Leichten Batterie hält er am 1. Dezember 1895 anlässlich des Tags von Villiers in Freiburg als jetziger Forstbeamter von Lößnitz die Festrede8. Neben seiner Arbeit als Forstbeamter geht er verschiedenen geschäftlichen Tätigkeiten in Niederlößnitz nach. So inseriert er zur Beschaffung von Hypotheken im Oktober 18989, verkauft eine Villa 190010 oder hat 1902 eine Anzeige zu „Bestes Rauchrequisit der Welt“11. Er findet sich 1910 in Niekammer’s landwirtschaftliche Güter-Adreßbücher12 als Ökonomie- und Forst-Verwalter bzw. Inspektor für Reibersdorf 49 und 1911 im Güteradreßbuch für das Königreich Sachsen unter den Immobilien- und Hypothekengeschäften13.


Thea Gabriele von Harbou wird am 27. Dezember 1888 in Tauperlitz, heute Ortsteil der Gemeinde Döhlau bei Hof im Vogtland, geboren. Ihr Stammbaum findet sich auch online14, in dem zu sehen ist, dass sie zwei ältere Schwestern hatte, die aber schon vor ihrer Geburt gestorben sind (Ilse Marie 1883-1886 und Vera Elisabeth 1886-1887). Ihr älterer Bruder Horst Walter Rudolf von Harbou (geboren 1879) ist dort nicht erwähnt. Man findet ihn aber in den Geburtsanzeigen des Leipziger Tagblatt und Anzeiger vom 03. November 187915 für Huta Pusta bei Murowana, Goslin, wo er am 31. Oktober im Wohnturm zur Welt kommt7. 1905 ist er Leutnant des 8. sächsischen Infanterie-Regiments Nr. 107 in Leipzig16, d. h. Kaserne 107, und verkauft eine „Federnde Stirnspange zum Halten eines Gesichtsschirms beim Haarschneiden und Frisieren“17, für die er auch ein Gebrauchsmuster angemeldet hat18. 1909 ist er Oberleutnant, wohnt in Möckern und besitzt ein Kraftrad mit der Erkennungsnummer 149019. Er macht später die Bilder zu Theas Buch „Weimar“ und spielt auch eine Rolle als Standfotograf in ihrer Zeit bei der UFA. 1914 heiratet er Agnes Adelheid Eugenie Margarethe von Treskow20. 1922 ist er Major. Sie haben drei Kinder, das jüngste, geboren 1921, hat den Zweitnamen Thea.


Verfolgt man den Weg der Familie von Harbou nach der Geburt Thea von Harbous, so leben sie 1891 noch in Tauperlitz bei Hof (Bayern), wie sich ein Eintrag von Frau Rittergutsbesitzerin Clotilde von Harbou in der Kurliste von Bad Elster findet21. 1892 findet man sie dann auf dem Gut Vogelgesang bei Pirna, als sie nach Runkelrüben inserieren22. „Irgendwann einmal ging das Gut der Eltern wohl verloren. Der Vater wurde Oberförster beim Fürsten von Bulgarien.“, wie bei Adolf Stein (1871-1945) zu lesen ist23. Wie sie selbst schreibt, lebten sie 1896 in der „Villa Thea“24 in Niederlößnitz25, im Adressbuch finden sie sich dort schon ab 189426. Sie besucht dort das angesehene Luisenstift. 1894 leben sowohl ihr Großvater Eugen d’Alinge als auch ihre Großmutter Marie d’Alinge mit ihnen in der Hohestraße 9, der „Villa Thea“. Nach 1894 ist ihre Großmutter vermerkt als Privata bzw. Geheime Regierungsrat Witwe, da ihr Großvater am 13. Mai 1894 stirbt. Dort leben sie bis 190827, ab 1906 findet sich der Eintrag nur noch unter „v. Harbou, Clotilde verehel.“, vorher als „v. Harbou, Theodor C. Ad., Vers.-Beamt.“, jeweils als Hauseigentümer, wohnhaft im Parterre. Auch schon früh findet Thea von Harbou eine erste Erwähnung bei einem gesellschaftlichen Anlass, als sie in Niederlößnitz im Alter von noch 13 Jahren am Violoncello auftritt28.


1924 findet sich folgende interessante Beschreibung von Adolf Stein (1871-1945) über ihre frühe Kindheit23: „Als sie noch […] ein Dingelchen [war], tollte die kleine Thea auf ihres Vaters Gut Vogelgesang umher, mitten in der Sächsischen Schweiz. Ein Wildfang, fast allein gelassen mit sich und der Natur. Mit offenem Haar. Nur mit einem roten Hemdchen an. Man nannte die Kleine „Flämmchen", und so huschte sie durch Berg und Busch und hielt Zwiesprach mit Quell und Fluß und jeglichem Getier. Menschen kannte sie kaum außer denen im Elternhaus und ihren gelegentlichen Besuchern aus der Dresdner Hofgesellschaft, entwischte den Menschen auch immer wieder und ging zu ihren eigentlichen Freunden, dem Pferd und dem Frosch, der Amsel und dem Schmetterling, dem Hund und der Schnecke. „Na, vergiß doch nicht deine Liebe zu den Maschinen!" wirft Fritz Lang hier ein, während wir zu dritt in ihrem Zimmer beieinandersitzen. Ach ja die Maschinen. Damals. Die Lokomotiven der Elbtalbahn. Die hatten damals noch alle ihre Eigennamen. Und die, die „Siegfried" hieß, die brauste so prächtig heran, die hatte Thea so besonders lieb.“




4 Das verwandtschaftliche Umfeld


Ob bewusst oder unbewusst, jeder Mensch wird stark durch sein Umfeld geprägt. Aus diesem Grund möchte ich hier kurz die nähere Verwandtschaft aber auch die Wurzeln der Eltern von Thea von Harbou aufzeigen. Dank der vielen genealogischen Quellen (wie dem Dänischen Geschlechterbuch und Ahnentafeln im Internet)29 sowie auch einem Buch über die Familie Harbou30 kann man sich schnell einen Überblick insbesondere über die Wurzeln der von Harbou sowie Thea von Harbous näheren Verwandten machen. Dabei muss man jedoch die Angaben miteinander ergänzt lesen, um ein Gesamtbild zu erhalten. So reicht der Stammbaum der von Harbou bis ins 15. Jahrhundert zurück, wo sie 1440 von König Kristof von Dänemark den Adelsbrief erhielten und sie zu Edelleuten macht. Das Familienwappen führt im Bild drei schmale Flüsse, darüber ein Stern, auf dem Helm zwei Arme gekleidet, einen Stern haltend31
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